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Abonnemttlts - Einladmlg .
Mit dem 1. Januar 1878 beginnt ein neues Quartal , und

fordern wir deshalb zu zahlreichem Abonnenient auf das wöchent -
lich dreimal erscheinende Parteiorgan auf .

Der Preis beträgt 1 Mark kl ) H' f . pro Quartal für ganz
Deutschland .

Alle Postanstalten und Buchhandlungen nehmen Abonnements

entgegen .
Denjenigen Abonnenten , welche das Blatt per Kreuzband

beziehen , wird dasselbe bei wöchentlich dreimaliger Zusendung in

folgender Weise berechnet :
für Teutschland , Helgoland und Luxemburg 3 Mark per

Quartal :

für die Schweiz , Serbien , Belgien , Scandinavien , Italien ,
die Niederlande , Großbritannien , Rumänien , Portugal ,
Frankreich , Spanien , Türkei und Vereinigten Staaten

von Amerika 4 Mark ;
Touvertsendungen innerhalb des deutschen Postgebietes !

incl . Oesterreich - Ungarn , Luxemburg und Helgoland
wöchentl . 3mal 10 Mark pr . Quartal , wöchentl . Imal

4,80 Mark pr . Quartal .
Der Abonnements - Betrag ist bei Bestellung einzusenden .

In dem Zeitungskatalog ficht der „ Vorwärts
Nachtrag XI , unter Nr . 3770 » , Seite 2 .

Organisation zerrissen ist, und daß unser Centralorgan das ein -

zige offizielle Band ist, welches uns Alle umschlingt . THut darum
Euer Möglichstes , daß die Zahl der „ Vorwärts " - Leser sich ver¬

mehrt , und bedenkt , daß wir in jedem neueil Abonnenten einen
weiteren Kampfgenossen gewinnen , der mit uns vereint Schulter
an Schulter gegen die anstürmende Reaktion kämpfen wird .

Groß und mächtig ist die Zahl unserer Feinde , um so mehr
Energie und Zähigkeit müssen wir bethätigen , wenn wir siegen
wollen . Wir wollen siegen , und zu diesem Zweck bedürfen wir
der Waffen , die wir im Stand halten , verbessern und schärfen
müssen . Unsere beste , wirksamste Waffe aber ist unser Central -

blatt , der „ Vorwärts " , und deshalb Parteigenossen ! sorgt
für dessen größtmöglichste Verbreitung .

Hamburg , 17 . Dezember 1877 .

Mit sozialdemokratischem Gruß
Das Centralwahlcomitö .

Zur Volksgesundheitspslege .

IM

Für Leipzig und Umgegend ist der Abonnementspreis mit

Bringerlohn ) auf 1 Mark 80 Pf . pro Quartal und 60 Pf . pro
Monat festgesetzt . Man abonnirt bei der Expedition d. Bl .

Färberstraße 12/11 , unserem Colporteur Moritz Ulrich , Süd -

straße 12 , in den Filialen : Cigarrenladen des Hrn . Peter
Krebs , Ulrichsg . 60 , und Sattlerwerkstatt am Königsplatz 7;
für die Umgegend von Leipzig bei den Filialexpcditioncn : HtotK -
«arsdorf , Meudnitz , Meuschönefekd : c. ic . bei Frau Engel ,
Reudnitz , Täubchenweg 29 , 2 Tr . ; für ßonncwitz ic . Hackert ,
Kurze Str . 10 pari . ; für Kleinzschocher und Hlmgegend bei

F. Trost Hauptstr . 10 1; für tzhonöerg bei Bösch,Hospitalstr . 39/11

dahier ; für Acurcudnitz bei Zschau , 15 1; für Köhlis ic .
bei Schäfer , Eisenbahnstraße �8: für Stötteritz bei E.
Trude , An der Papiemnihle ; für �lagwitz Lindenau bei Frau
Grebenstein , Aurelienstraße 3.

Für Aerlin wird auf den „ Vorwärts " monatlich für 75 Pf .
lfrei in ' s Haus ) abonnirt , bei der Emiedition der „Berliner
Freien Presse " , Kaiser - Franz - Grcnadier - Platz 8a und Rubenow ,
Brunnenstr . 34 , im Laden . , - W — I - . . . . .. . . ..

. . . .. . . . . . .. . . .

Die Leipziger Abonnenten werden noch besonders darauf Seiten semen Grund in verdorbenen und gefälschten Nahrungs -

aufmerksam gemacht , daß bei allen Stadtpost - Filialen Quartals - �m,ttetn - H bann 5,-ürbe �- e,n solcher, Sturm erheben , daß -

abonnemeots angonommen werde «

Die weitaus meisten Krankheiten haben ihren Grund in

äußeren Einflüssen , denen man wohl siegreich entgegen treten

könnte , wenn 1) die Kenntniß ihrer verderblichen Wirkung vor -

Händen wäre und wenn 2) die Mittel , diesen bösen Einflüssen
wirksam zu begegnen , nicht dem bei weitem größeren Theile des
Volkes gebrächen .

Hier also ist ein Feld für die Wissenschaft und für die

Schule , hier ist ein Feld für die Gesetzgebung und den

Staat , welches allerdings schwieriger zu beackern ist , als die

Felder der Religion und des Militarismus , aber auch die für
das Volk lohnendsten Früchte tragen kann .

Mit Genugthuung wollen wir zunächst constatiren , daß das

Reichsgesundheitsamt , welches mit der Ausarbeitung eines Gesetz -
entwurfs gegen die Verfälschung der Nahrungsmittel beschäftigt
ist, die Materie schon in soweit bewältigt hat , daß der Entwurf
in der nächsten Session des Reichstags , der zu Anfang des

Februar 1878 eröffnet wird , vorgelegt werden soll . Mit Genug -
tbuung wollen wir aber noch ferner constatiren , daß hauptsächlich
das Drängen der sozialistischen Partei und der sozialistischen
Presse Tnitschlandö an dieser löblichen Eile Schuld gewesen ist .

Die wenigen Fälle , wo der Grund der Krankheitserscheinungen
in der Verfälschung der Nahrungsmittel oder in verdorbenen

Nahrungsmitteln gefunden wurde , haben in Deutschland schon
eine gewisse und berechtigte Auftegung hervorgebracht ; wüßte
das Volk aber erst , daß ein sehr großer Theil aller Krank -

er

Zustände

Die Expedition des „ Vorwärts " .

An die Partei - und Gesinnungsgenossen ?
Das Jahr neigt sich zum Ende . Manches Leid - und Freud - !

volle hatten wir im Laufe desselben zu verzeichnen . Die Ver -

folgungen nahmen eher zu als ab und mancher unserer Genossen , U.
wird an das Jahr 1877 als an jenes Jahr noch oft zurück Beschlagnahmen von 13442,40 Kilogr .

zum reinigenden Wetter unserer schlechten sanitären
überhaupt werden könnte .

Um durch ein Beispiel nur annähernd die Behauptung zu
begründen , daß ein sehr großer Theil der Krankheiten seinen

' Grund in verdorbenen oder verfälschten Lebensmitteln hat , ent -

nehmen wir aus dem polizeilichen Sanitätsbericht der Stadt
Berlin für die Zeit vom 1. April 1876 bis 1. April 1877

folgende Notizen :
„ Bei der Revision der Fleisch - und Fischmärkte fanden 510

. M W . . , „ lahmen von 13442,40 Kilogr . verdorbener animalischer
denken , in welchem er Gelegenheit hatte , die gesegnete Freiheit | Nahrungsmittel statt ( gegen 329 mit 9793 Kilo im Vorjahre ) .
des deutschen Reiches im Gefängniß kennen zu lernen . Zahl - j Die Gründe der Beschlagnahme bestanden bei 3638 Kilo in

reiche Genossen befinden sich augenblicklich in verschiedenen ! Fäulniß des Fleisches , bei 3475 Kilo in Krankheiten der ge -
Gefängnissen und werden dieselbe » ihr Weihnachts - und Neu - schlachteten Thiere , bei 170,50 Kilo darin , daß das Fleisch von

jahrsfest dort zu verbringen haben . — Aber auch freudige Er - zu jungen und ungeborenen Thieren herrührte , was namentlich
eignisse hat uns das abgelaufene Jahr gebracht . Schon zu Be bei aus Pommern und Mecklenburg eingeführtem Kalbfleisch der

ginn desselben brachte uns der 10 . Januar mit seinem Wahl - Fall war . 3232 . 65 Kilo waren mit Finnen behaftet , 310,50

resultat reichlichen Lohn für unsere Mühen und den Gegnern Kilo mit Tuberkulose , 6,50 Kilo hatten eine Ekel erregende ,
der Sozialdemokratie die gebührende Antwort auf ihre Ver schmutzige Beschaffenheit . Unter den Beschlagnahmen befanden
solgungen und Schmähungen . Die Nachwahlen im 6. Berliner sich außer 10 . 833 Kilo gewöhnlichen Fleisches 750 Kilo Hirsch ,
und 17 . sächsischen Wahlkreis zeigten , daß die Wähler der be - 623 Kilo Hasen und Rehe , 554 Kilo Gänse . 8,50 Kilo Hühner ,
treffenden Kreise unerschütterlich zur Sache der Sozialdemokratie 4 Kilo Tauben , 5 Kilo Fasanen , 596,75 Kilo Fische . 43 Kilo

stehen und besonders das Resultat im 6. Berliner Wahlkreis Heringe und 25 Kilo Bücklinge . — Während des Schlachtzwanges
war eine gebührende Antwort auf das unsaubere fortschrittliche
Manöver der Wahlkassation . Auch sonst brachte das abgelaufene
Jahr manchen Erfolg , der hoch anzuschlagen ist. So öffneten
sich der sächsische und der reußische Landtag zum ersten Male
ben Vertretern der Sozialdemokratie , und auch auf kommunalem
G. biete haben wir manchen Erfolg aufzuweisen .

So geht also unsere Bewegung trotz aller feindlichen Hinder -
nisse ihren Gang , und wenn auch noch in der Ferne , so doch
sicher winkt uns das Ziel , winkt uns der Sieg .

In all diesem Kämpfen und Ringen nun hat unser Central -

organ , der „ Vorwärts " , das Banner muthig voran getragen . Um
den „ Vorwärts " herum gruppirt sich die Partei , in ihm spiegelt
sie sich wieder . Alles was innerhalb des Rahmens der Partei
sich abspielt und ereignet , alles aber auch, was außerhalb der

Partei auf sozialem und politischem Gebiete sich ereignet und von

Interesse für die Bewegung ist , es findet sich dort verzeichnet.
Aber auch Lehrer und Bahnbrecher soll der „ Vorwärts "
sein , und er ist es bisher gewesen und wird es weiterhin
sein.

Soll aber der
dann muß er in

auf dem Viehmarfte vom 19 . Januar bis 12 . April 1877 wurden
außerdem in dem Schlachthause des Viehhofes 80 ganze Rinder ,
1701 Theile von Rindern , 177 Kälber und 40 Theile von
Kälbern , 37 Schafe und 1214 Theile von Schafen , 38 Schweine
und 318 Theile von Schweiner als ungeeignet zur menschlichen
Nahrung erachtet . In das Polizei - Schlachthaus wurden behufs
Feststellung des Gesundheitszustandes 1285 Rinder , 1534 Schweine ,
394 Kälber und 852 Schafe gebracht , von denen 243 Rinder ,
811 Schweine , 233 Kälber und 456 Schafe zur menschlichen
Nahrung ungeeignet erachtet wurden . — In den Roßschlächtereien
wurden 4355 Pferde geschlachtet , worunter 127 zur menschlichen
Nahrung nicht geeignet erschienen . "

Wir haben
'

hier ein großarsiges Bild der Thätigkeit der
Berliner Sanitätspolizei vor Augen ; aber je großartiger diese
Thätigkeit , je größer die Summe des confiszirtcn Fleisches ist,
desto stärker drängt sich uns der Gedanke auf , daß eine noch

größere Masse verdorbenen und schlechten Fleisches dennoch ihren
Weg in den Magen des Volkes gefunden hat . Bei der strengsten
Controle , bei der besten Aufficht gelingt es den egoistischen Hand

Vorwärts " alle diese seine Aufgaben erfüllen/lern und Fleischern , diese Controle zu täuschen ; auch wird trotz
seinem Streben auch entsprechend von den �des strengen Verbots noch so manches Stück Vieh heimlich

Partei - und Gesinnungsgenossen unterstützt werden . Die Partei in Privathäusern geschlachtet und so der Controle völlig ent

wächst zusehends und stetig , dem entsprechend muß auch das zogen .
Centralblatt derselben eine immer größere Verbreitung , immer Auf dem Lande aber und in kleineren Orten , wo viele Hand -
mehr Abonnenten gewinnen . Pflicht eines jeden Partei - und werker und auch einzelne Landarbeiter ihr Schweinchen oder ihr
Gesinnungsgenossen ist es deshalb , jetzt beim Jahresschluß dafür Rind selbst schlachten , wo ferner die Gutsbesitzer und Großbauern
Sorge zu tragen , daß das Abonnement des „ Vorwärts " zunimmt für ihre Knechte und Mägde lediglich selbst geschlachtetes Fleisch
und der Kreis seiner Leser sich vermehrt . für das ganze Jahr einpökeln lassen , fehlt die Controle noch

Parteigenossen ! Bedenkt , daß unsere gemeinschaftliche völlig , und oft genug kommt es vor , daß ein krankes Stück Vieh ,

damit es nur ja nicht zuvor sterbe , in letzter Stunde noch ge¬
schlachtet und eingepökelt wird .

Ja selbst der Handwerker und Arbeiter schlachtet sein krankes

Schwein , um es selbst zu genießen , nicht ahnend , daß er für
sich und seine Familie Krankheiten hervorbringt , deren Heilung ,
wenn überhaupt eine Heilung möglich , in den meisten Fällen an

Kosten den Werth des Schweines bei Weitem übersteigt .
Hier kann vorläufig nur Belehrung helfen . D> . Wissenschast

hat in dieser Frage schon tüchtig gearbeitet — aber die Schule ?
Mit Bibelversen werden die Kinder gefüttert , mit mordspatrio -
fischen Gesängen reichlich bedacht ; auch das ABC wird leidlich
gelehrt . Rechnen und Schreiben exerziert , aber die Naturkunde ,
aber die Menschenkunde , aber die Gesundheitspflege ? Das wird

getrost den Acrzten , Apothekern und Quacksalbern überlassen .
Und doch sollte sich der Staat sagen , daß eine Controle der

Verfälschung der Lebensmittel und somit auch eine Bestrafung
dieser Verfälschung , daß eine fernere Controle der verdorbenen
und schädlichen Lebensmittel unmöglich ist , wenn das Volk

selbst bei dieser Controle nicht verständnißvoll mitwirkt .

Wohl wissen wir , daß die große Masse des Volkes nicht an
verdorbenen und gefälschten Lebensmitteln , sondern an einem

Mangel von Lebensmitteln überhaupt leidet , doch eine Aenderuug
in dieser Hinsicht ist nicht Aufgabe des jetzigen Staates , nicht
Aufgabe der heutigen Gesellschaft — diese Aenderung kann allein
der Sozialismus herbeiführen ; deshalb gehört diese Frage auch
nicht in unsere heutige Betrachtung .

Die heutige Gesellschaft aber und der heutige Staat müssen in

ihrem eigenen Interesse die Volksgesundheitspflcge wenigstens
in dt « oben gezeichneten Schranken strenge ins Auge fassen , und
da wiederholen wir , daß neben der Wissenschaft in dieser Be -

ziehung , neben der Gesetzgebung , neben der sanitätspolizeilichen
Controle vorzugsweise die Volkserkenntniß nothwendig ist , und

diese kann nur erzielt werden durch eine tief einschneidende Ver -

änderung in der Organisation der Schulen .

Ein Urtheil .
( Fortsetzung . )

Nachdem , wie vorstehend angegeben , in den Sitzungen vom

fünfzehnten und sechszehnten dieses Monats verhandelt und so«
dann die Publikation des Urtheils in die . heutige Sitzung vertagt
worden ;

Nach gepflogener Berathung
In Erwägung , daß die beiden Beschuldigten Kaulitz und

Hackenberger ihrer Erklärung nach sich als Agitatoren der sozial -
demokratischen Partei für die hiesige Gegend hier niedergelassen
haben , um im Interesse ihrer Parteibestrebungen auf die hiesige
Arbciterbcvölkerung zu wirken , und zwar Hackenberger , wie er
selbst erklärt hat , gegen eine monatliche Besoldung seitens des

Hamburger Central - Comitös von einhundertfünfunddreißig Mark ;
Daß dieselben in der besagten Absicht hier und in der Um -

gebung Volksversammlungen auf vorherige Einladung abgehalten
haben , und in demselben abwechselnd als Redner aufgetreten
sind , auch in hiesiger Stadt eine Parteizeitung unter dem Titel :
„ Freie Volkssfimme " gegründet haben , von der die beiden ersten
Nummern unter der Redaktion des Kaulitz , die Nummern drei
und vier unter der Redattion des Hackenberger erschienen sind ;

In Erwägung , daß notorisch und zugestandener Maßen
die Ziele der sozialdemokratischen Partei aus Beseitigung alles

Privateigenthums , des Erbrechts , der Ehe und der Familie ,
also auf Umsturz der prinzipiellen gesetzlichen Grundlagen unseres
Staatswesens gerichtet sind ;

Daß Inhalts der Zeitungen , sowie der Reden der Beschul -
digten , das Hauptmittel ihrer agitatorischen Thätigkeit darin be -

steht , in einer maßlosen Sprache den Gegensatz zwischen der
arbeitenden Klasse und denjenigen Klassen , die im gewöhnlichen
Leben nicht so genannt zu werden pflegen , auszumalen , die er -
stere als eine unterdrückte , sclavisch behandelte , ausgebeutete , über
Bord geworfene und verthierte darzustellen , die andern dagegen
als die ausbeutenden , unterdrückenden , aussaugenden und so weiter

zu bezeichnen ;
In Erwägung , was zunächst den Beschuldigten Kaulitz und

das Vergehen desselben gegen den Paragraphen einhundertund -
dreißig des Straf - Gesetz - Buches anbelangt , daß derselbe in der Ver -

sammlung vom sechszehnten Juni sowie überhaupt in den von

ihm geleiteten Volksversammlungen und verfaßten Zeitungs -
artikeln das Verhältniß der Arbeiter zu den Arbeitgebern als
ein unwürdiges , unerlaubtes und zu beseitigendes Knechtschafts -
und Sclavereiverhältniß dargestellt und durch die Vorspiegelung
sclaverischer ( sie ! ) Erniedrigung die Arbester zum Haß gegen die

anderen , und zwar die besitzenden Klassen , namentlich die Ar -

beitgeber respektive die Bourgeoisie und den Kapitalbesitz aufgereizt ,
und speziell sich der Ausdrücke bedient hat : „ der Arbeiter gehöre
zu der niedergetretenen Menschheit , dessen Verderben die Aristo -
kratie und das Pfasfenthum sei "; daß er sodann die Unzu -
friedcnheit der Arbeiter mit ihren hiesigen Verhältnissen da -
durch zu erregen versucht , daß er sie in Vergleich zu den an -
geblich üppig lebenden englischen Arbeitern als so verhungert
und verthiert darstellt , daß sie das ihnen dargebotene Fleisch
roh auffräßen , ferner , daß er das Loos der Fabrikarbeiterinnen
als so kärglich darstellt , daß sie zu ihrer Ernährung noth -
wendig der Prosfitufion sich hingeben müßten , eine Aeußerung ,
die in Zeinem Munde um so fnvolcr und gehässiger erscheinen
muß , als in einer offiziellen , durch das Gcfängnißbureau und
den Untersuchungsrichter gegangenen confiszirten Correspon -
denz mit Hackenberger er diesen instruirt , in seinen Reden künftig
nur ja radikal vorzugehen , den Stier bei den Hörnern zu fassen .
und nur sogleich vom Theilen u " d von der Gemeinschaft
der Weiber zu reden ;



In Erwägung , daß derselbe in seinen Reden und nament -

lich in derjenigen vom dreiundzwanzigsten Juni zu Malstatt , zu
Omerschied vom ersten Juli und zu St . Johann vom achten
Juli , die Arbeiter nicht blos zum Haß , sondern auch direkt und
indirekt zu Gewaltthätigkeiten gegen die Arbeitgeber resp . die

besitzenden Klassen der Bevölkerung angereizt hat , indem er am

dreiundzwanzigsten Juni äußerte : „die Arbeiter müßten aufhören ,
den Arbeitgebern zu gehorchen und mit vereinten Kräften sich
einen höheren Lohn erzwingen . "

Daß derselbe zwar der letzteren Aeußerung das Wort „ mo -
ralisch " hinzugesetzt hat , und behauptet , dieses Wort ernstlich und

um jede Ungesetzlichkeit durch Gewalt auszuschließen , gebraucht
zu haben ; daß aber nach der Aussage sämmtlicher darüber ver -

n�mmenen Zeugen , namentlich der Zeugen Wirtz und Reuß , das

Wort moralisch von Kaulitz nur mit einem ironischen Lächeln
hinzugefügt und derartig betont worden ist , daß der Sinn dieser
Aufforderung nur als ein entgegengesetzter und auf Anwendung
von eventueller Gewalt gerichteter von den Zeugen aufgefaßt
worden ist ;

In Erwägung , daß die Absicht des Beschuldigten , die arbei -

tende Klaffe zu Gewaltthätigkeiten gegen die Wohlhabenderen und

höher Gestellten anzureizen , auch zweifellos aus den in seiner
Rede vom ersten Juli bei dem zwischen den schlichten Wohnungen
der Bergarbeiter und den prächtigen Wohnungen der Beamten

vorgenommenen Vergleiche gebrauchten Aufforderung : „ Nieder
mit den Palästen " hervorgeht , und seine Ausrede , daß dieser
Ausdruck nur bildlich gebraucht sei, durch seine , dem Zeugen
Haßlacher auf dessen Interpellation gemachte Erwiderung , daß er

auch selbst vor den äußersten Consequenzen seiner Auffor -
derung nicht zurückschrecke , auf das unzweideutigste widerlegt
wird ;

In Erwägung , daß diese Aufreizung zu Gewaltthätigkeiten
ihre fernere Bestätigung findet in den Aeußerungen des Kaulitz
vom achten Juli , dahin gehend : „ daß man bisher mit gesetzlichen
Mitteln vorangegangen , daß , wenn aber der Arbeiter noch mehr
zum Sklaven herabgedrückt würde , man alsdann die Arbeitgeber
rücksichtslos an den Pranger stellen und sie von ihrer Höhe her -
unterreißen wolle " , daß die Gegenüberstellung des Vordersatzes ,
wo vom bisherigen Gebrauch gesetzlicher Mittel die Rede war
und des Nachsatzes , der über Androhungen von Enthüllungen
gegen die Arbeitgeber spricht , als nicht logisch erscheint , und auch
dem Zeugen Nepilly der Eindruck geworden ist, daß hier die

Gegenüberstellung bisheriger gesetzlicher Mittel und demnächstiger
roher Gewalt beabsichttgt war ; daß diese Intentionen des Redners

ihre fernere Bestätigung finden in seinen Worten : „ man werde

den Kämpf bis auf ' s Messer führen " , und wie er in einer der

bei ihm in Beschlag genommenen Correspondenzen an Hacken -
berger schreibt : „ man werde demnächst an dem Gegner blutige
Rache nehmen " . Ferner in dem gemachten Vergleiche hiesiger
Verhältnisse mit denen in Bremen , Ostpreußen , Hannover , wo

angeblich Arbeitgeber nicht mehr ihre Wohnung verlassen dürften ,
weil sie sich durch ihr System ein rachebrütendes Volk er -

zogen ;
In Erwägung , daß demnach die Zuwiderhandlungen gegen

den Paragraphen einhundertunddreißig des Straf - Gesetz - Buches
erwiesen sind , da jene Anreizungen bei der durch sämmtliche
Zeugen bekundeten gewaltigen Aufregung , welche namentlich bei

der Versammlung vom dreiundzwanzigsten Juni durch diese Re -

den bei den Arbeitern bewirkt und welche zu momentanen Ge -

waltthätigkeiten auszubrechen drohte — den öffentlichen Frieden
in bedeutender Weise gefährdet haben ;

In Erwägung , daß sodann der Beschuldigte Kaulitz sowohl
in seinen verschiedenen Reden , als auch in den von ihm geschrie -
denen respektive unter seiner Redaktionsverantwortlichkeit erschie -
neuen Arttkeln in Numero eins und zwei der „ Freien Volksstimme "
durch erdichtete und entstellte Thatsachen wissentlich , daß sie ent -

stellt waren , Staatseinrichtungen oder Anordnungen der Obrig -
keit einer verächtlichen Beurtheilung und Kritik unterzogen und

dadurch sich auch gegen den Paragraphen einhunderteinunddreißig
des Straf - Gesetz - Buches vergangen hat ;

daß er namentlich am sechszehnten Juni den Krieg von ein -

tausendachthundertsechsundsechszig als einen brudermörde -

rischen bezeichnet , den Regierungen den Vorwurf gemacht , daß
das Volk , wenn es auf den Schlachtfeldern sein Blut verspritzt ,
nachher ohne Berücksichtigung seiner Bedürfnisse über Bord ge -

warfen werde ; sodann , daß die Regierung nichts für das Loos

der Arbeiter thue , während ihm bekannt sein mußte , daß zur
Zeit seiner Rede , namentlich in hiesiger Gegend , vielfache öffent -
liche und zahlreiche Arbeiter beschäftigende Staatsbauten in An -

griff genommen und im Interesse der Arbeiter in größerem
Maßstabe zur Zeit betrieben wurden ; daß er ferner gesagt , „ in
den Kriegen von eintausendachthundertvierundsechszig bis ein -

tausendachthunderteinundsiebenzig seien Hunderttausende hinge -

Politische Gefangene in Frankreich .
Es ist eine bekannte Thatsache , daß in keinem Lande der

Welt , das erbfreundliche Knutenland ausgenommen , die politi -
schen Gefangenen so unwürdig behandelt zu werden pflegen , wie

in Deutschland . Die Aale , meinte die Köchin , haben sich daran

gewöhnt , daß ihnen die Haut abgezogen wird — es thut ihnen
nicht mehr weh. Jedenfalls haben wir Deutsche uns an Dinge
gewöhnt , die ebenso schlimm sind , und leider ist uns vielfach die

Fähigkeit , das Unwürdige zu fühlen , abhanden gekommen . Selbst
da, wo die Behandlung unserer politischen Gefangenen am besten
ist , involvirt sie noch so viel unnöthige Beschränkungen und

Unannehmlichkeiten jeder Art , daß z. B. ein Bürger des von

unseren Culturkämpfern als reaktionäres Pfaffenland verschrieenen
Frankreich erstaunt die Hände über dem Kopf zusammenschlägt .
Er kann , in Hinblick auf die Praxis in seinem Äaterlande , diese
Scheerereien einfach nicht begreifen . Und allerdings ist in der

Behandlung der politischen Gefangenen diesseits und jenseits des

Rheins ein Unterschied wie zwischen Tag und Nacht . Man ver -

gegenwärtige sich die deutschen Gefängnißzustände und lese fol -
g ' . ' .de Schilderung eines französischen Correspondenten der „Frank -
furter Zeitung " ( datirt Paris , 12 . Dezember ) :

Einer der vielen Tage , da ein Ministerium geboren zu werden

drohte und nicht zur Welt kam , war durch einen Besuch nach
Sainte - Pelagie nicht unnütz angewandt . Das vielgenannte Ge -

fängniß liegt aus dem linken Ufer , unweit der Statue Voltaire ' s ,
die man auf einen etwas abgelegenen Platz hat setzen müssen ,
weil die Priester den Feind ihrer Kirche nicht an vielbesuchter
Stelle sehen mochten . Die Anstalt ist ein sehr großer Bau und

der Zweck läßt sich an den regelmäßigen schmalen Fenstern schon
von außen leicht erkennen .

Um die Abtheilung der politischen Gefangenen zu betreten ,

muß , etwas umständlich , zuerst eine schriftliche Anmeldung er -

folgen . Alsdann wird der Bittsteller , ist das Gesuch genehmigt
worden , in ein Buch eingetragen und es genügt nun zum Ein -

tritt die Nennung des Namens . Ich suchte zwei der politischen
Gefangenen auf, an welche ich empfohlen war . Günstiger Weise

traf es sich , daß das Zimmer des Einen als das beste des

mordet , weil man dem Volk „ Beschimpfungen " , die in Wirklich -
keit nicht stattgefunden , vorgelogen ; daß man aus den Mil -
liarden den Generalen Dotattonen gegeben und für die verkrüp -
pelten Krieger aus dem Volke nichts übrig gelassen , als die

Drehorgel und den Bettel , während er bei dem Grade seiner
Ausbildung von der thatsächlichen Unrichtigkeit dieser seiner Be -

hauptungen und namentlich von der Existenz eines sämmtlichen
Invaliden zu Gute kommenden Penfionsgesetzes respektive Pen¬
sionsfonds überzeugt sein mußte , daß also seine Behauptungen
als grobe Erdichtungen und Entstellungen betrachtet werden

müssen ;
daß auch die ferneren Voraussetzungen des Paragraphen ein -

hunderteinunddreißig zutreffen , da die Penfionsbestimmunzen
und Kriegserklärungen offenbar als Staatseinrichtungen respektive
Anordnungen der Obrigkeit zu betrachten sind ;

In Erwägung , daß Kaulitz auch in den bereits erwähnten
Artikeln der „ Freien Volksstimme " , namentlich in dem Artikel :

„ Wohin treiben wir " über die geführten Kriege und die Folgen
derselben höhnisch kritisirende und verächtlich machende Aeuße -
rungen , unter Anderem mit den Zusätzen : „die Milliarden seien
verpulvert , die Kriege vom Zaun gebrochen " und dergleichen
gemacht ; daß er ferner in dem Artikel : „ Rußland , Borußland ,
Knutenwirthschaft " durch die Anzweifelung , ob in Preußen
für den ruhigen Bürger noch Rechte und Gesetze existiren , die

Strafjustiz öffentlich verdächtigt und also auch hierdurch den Para -
graphen einhunderteinunddreißig verletzt hat ;

In Erwägung , daß Kaulitz sodann , immer kühner werdend ,
in einer Versammlung vom ersten Juli zu Quierschied , welche
zum größten Theile aus Arbeiterbevölkerung bestehend , laut Aus -

sagen der Zeugen Haßlacher , Breuer , Köhl und des von dem

Erstgenannten zu den Akten erstatteten und von ihm eidlich be -

stätigten Berichtes sogleich beim Beginn seiner Rede an die ver -

sammelten Arbeiter die Worte gerichtet hat : „Arbeiter , tretet mit
mir ein in die Bataillone der Revolution " und ferner :
„Schaaret euch um die rothe Fahne , unter deren Banner wir

siegen werden " , daß unter dem Ausdrucke „ Revolution " die ge -
walffame massenweise Auflehnung gegen bestehende Verfassungen ,
Staatseinrichtungen und Gesetze verstanden werden muß und in
dem Worte „Bataillone " militärisch geordnete bewaffnete Massen ,
daß also in dieser Provokatton , welche öffentlich vor einer Men -

schenmenge geschah , in der eklatantesten und aufrührerischsten
Weise zum Ungehorsam gegen bestehende Verfassungen und son -
stige Gesetze , welche dem System der Partei entgegenstehen , auf -
gefordert , und somit von dem Beschuldigten Kaulitz der Para -
graph einhundertundzehn des Strafgesetzbuches evident ver -

letzt ist ;
In Erwägung , daß die Ausrede des Beschuldigten , jene

Worte nur in der Erregung des Augenblicks und nur bildlich
gebraucht zu haben , um deswillen keine Berücksichtigung ver -

dient , weil jene Worte , wie bereits erwogen , sogleich beim Be -

ginn der Rede , also präsumtiv mit vorheriger Ueberlegung und

bestimmter Tendenz gesprochen sind und diese Annahme auch in
der bereits angeführten Erwähnung der rothen Fahne , welche
notorisch als das Symbol des Aufruhrs gilt , und nach der

eigenen Erklärung des Kaulitz das Symbol seiner Bestrebungen
ist , — ihre Bestätigung finden muß .

( Fortsetzung folgt . )

Sozislpslitijche Ueberftch� .
— Ein sehr vernünftiger Vorschlag . Die Agrarcom -

Mission im preußischen Abgeordnetenhause beantragt (Bericht -
erstatter Freiherr v. Schorlemer - Alst ) aus Anlaß verschiedener
Petitionen : „ Das Haus der Abgeordneten wolle beschließen : die

königliche Staatsregierung in Aufrechthaltung des Beschlusses
vom 1. Juni 1875 aufzufordern , dem Landtage in der nächsten
Session eine Gesetzesvorlage zu machen , wonach das Schwarz -
wild unter die Kategorie der schädlichen Raubthiere gesetzt
werde , welche Jeder auf seinem Grundstücke erlegen
darf , mit der Berechtigung , die erlegten Stücke zu behalten
und für sich zu verwerthen . " — Wer da weiß , welche Ver -

Wüstungen die Wildschweine in einigen Gegenden Westphalens
und Rheinlands seit mehreren Jahren angerichtet haben , der

muß ein solches Gesetz im Interesse der dortigen Bevölkerung mit

Freuden begrüßen ; ganz abgesehen davon , daß dann vielleicht
auch einmal ein Proletarier , der auf seinem kleinen Grund -

stück eine solche Bestie unschädlich machte , ein Stück safttgen
Wildschweinsbraten erhielte . — Der obige Antrag der Agrarcom -
Mission wird jedenfalls vom Abgeordnetenhause angenommen

werden ; ob aber die Regierung ihm �zustimmen wird , ist mehr
als zweifelhaft . Es ist nämlich «schon manchmal vorgekommen ,
daß das Vergnügen der hohen Herren über das Wohl des

Volkes gesetzt worden ist .

Hauses , dasjenige des Andern als das geringste bezeichnet wird ,

so daß also keine Gefahr ist , die Wohnungen insgesammt nach
einem zu guten oder zu schlechten Muster irrig zu taxiren .

Das erstgenannte Zimmer ist sehr bequem , groß und ziemlich
hoch. Zwischen dem Mobiliar , das aus Tisch, Bett , Kleider -

schrank und Büchergestell besteht , läßt es noch freien Raum genug
übrig. Ein breites Kamin sorgt für die Heizung , zwei Fenster
geben reichlich Licht . Die Aussicht freilich bietet wenig Ver -

lockendes , denn in der Straße ist nicht viel Bewegung . Der

Gefangene hat aber das Zimmer gewählt , weil es geräumig ist,
und die Fenster nicht oben an den Wänden als Gucklöcher , son -
dern wie gewöhnliche Zimmerfenster angebracht sind . Wer zuerst
kommt , mahlt zuerst. Derjenige , der in das Gefängniß kommt ,

wählt von den freien Zimmern dasjenige , welches ihm am besten
gefällt .

Der Gefangene hatte Frau und Kind bei sich. Nicht zu aus -

nahmsweisem Besuch etwa , wie man in Deutschland denken

möchte . Die Familie eines polittschen Gefangenen in Sainte -

Pelagie darf ihm tagtäglich Gesellschaft leisten von Morgens bis

des Abends um 4 Uhr . So ist der Gefangene des Familien -
lebens nicht beraubt . Die Frau , die ihm nahe zu sein wünscht ,
miethet sich in der Umgebung ein , in diesem , weit vom wogenden
Leben der Hauptstadt mehr entfernten , daher auch billigeren
Quartier . Sie kann so das Essen bereuen und gemeinsame
Mahlzeit halten . Daß Vater und Mutter im Zimmer mit den
Kindern spielen , sich die Zeit vertreiben , wie sie wollen , dagegen
wendet Niemand etwas ein . Der Gefangene verfügt über den

Raum , wie er will . Schon um dieses Vorzugs willen ist die

Gefangenschaft für verheirathete Männer viel milder , als die in

den deutschen Gefängnissen . Unverheirathete hingegen finden
eine Annehmlichkeit darin , daß sie ihre Besuche — immer vor -

ausgesetzt , daß dieselben der Direktion nicht verdächtig sind , —

zu jeder Stunde und von keinem Angestellten beaufsichtigt , em -

pfangen können .

Das Zimmer , welches man mir am wenigsten rühmte , ist
ebenfalls von ziemlicher Länge und Breite , aber niedrig , einige

Treppen weiter oben im Hause und es empfängt das Licht durch
zwei kleinere Fenster , die nahe an der Wand angebracht find .

— Conservative und Liberale überbieten sich in der
Gesetzgebung an Humanität — natürlich nur auf Kosten An -
derer . Beklagen die Conservativen die armen Fabrikarbeiter , so
beklagen sofort die Liberalen die armen Dienstboten und Land -
arbeiter . Beide natürlich mit vollem Recht ; wenn nur auch die
Conservativen für die Unterdrückten des Grundbesitzes eintteten
wollten ? Statt dessen versuchen letztere im preußischen Herren -
hause die Polizeigewalt gegen das „ Gesinde " , welches wi -
derrechtlich den Dienst verläßt , in althergebrachter Weise
aufrecht zu erhalten und bereiten einen diesbezüglichen Antrag
vor , dem sie folgende Motive beifügen :

„ Nach Emanation des Competenzgesetzes wird man an die
Frage herangedrängt , ob ein Amtsoorsteher , der sofort die Zu -
rückführung des conttactbrüchigen Gesindes in den früheren
Dienst durch Zwang bewirkt , sich eines Amtsmißbrauchs schul -
dig macht und der im § 339 des Strafgesetzbuchs vorgesehenen
Strafe verfällt . Scheint diese Frage aber nur affirmativ beant -
wortet werden zu können , dann bleibt dem Amtsvorsteher in

Abweichung von den Gesindeordnungen weiter nichts übrig , als
dem conttactbrüchigen Gesinde bei Vermeidung einer Geld - evt .
Haftstrafe , aufzugeben , binnen einer bestimmten Frist in den
Dienst zurückzukehren . Nach Ablauf der Frist kann erst die Fest -
setzung der Strafe erfolgen . Gegen solche Verfügungen steht
aber jetzt der Partei nach §Z 30 , 31 des Competenzgesetzes die
Beschwerde , bezw . die Klage binnen 21 Tagen zu . Vor Ablauf
dieser Frist läßt sich eine Execution nach § 36 nicht rechtfertigen .
Zudem können Geldbußen meist nicht beigetrieben werden , die
Haft darf erst nach Ablauf der Frist oder nach rechtskräftiger
Entscheidung vollstreckt werden . Es wird sich schwer verkennen
lassen , daß diese formellen Befugnisse des Amtsvorstehers in Ge -

sindesachen der nothwendigen praktischen Bedeutung , der erfor -
derlichen Kraft vollständig entbehren , denn eine polizeiliche Exe -
cution , die mindestens 21 Tage , im Falle der Beschwerde oder

Klage aber noch viel länger suspendirt bleiben muß , ist auf
diesem Gebiet in der That so gut wie gar keine . Anderweite

nachhelfende Bestimmungen über die Gesindepolizei enthalten die

nxuen Gesetze nicht . Wenn aber die allgemeinen Bestimmungen
des Competenzgesetzes sich den besonderen Verhältnissen und Be -
dürfnissen des Gesindewesens nicht anpassen , dann erscheint es

unabweislich , spezielle, der eigenthümlichen Natur des Gesinde¬
dienstwesens entsprechende Normen für den Geltungsbereich des

Competenzgesetzes sobald wie möglich aufzustellen . " —

Daß man von Seiten der preußischen Herrenhäusler auf ein

Contractbruchgesetz spekulirt , ist ja bekannt und dürfte der An -

trag in Bezug auf die Gesindeordnung ein bedeutsamer Fühler
sein , der ausgestreckt wird . — Unverantwortlich frech aber ist
das Ansinnen der hochadligen Herren , dem Amtsvorsteher das

Recht zu belassen oder zuzuerkennen , „die Zurückführung des

conttactbrüchigen Gesindes in den früheren Dienst durch Zwang
zu bewirken . " Kann denn der Amtsvorsteher wissen , wer den
Contract gebrochen hat , der Kutscher oder der „ gnädige Herr " ,
die Dienstmagd oder die „gnädige Frau ? " Gewiß verfällt der

Herr Amtsoorsteher in Preußen später dem Strafrichter , wenn
er sein Amt mißbraucht und den hohen Herren das von ihnen
maltraitirte entlaufene Gesinde durch Zwang zurückführt . Wir

wissen wohl , weshalb sich die Herren Junker vor dem neuen

Gesetze so sehr fürchten . Gaben sie früher ihrem Knechte eine

Ohrfeige oder mißhandelten sie gar denselben und der Freche
lief fort , so brachte ihnen die Polizei den Burschen wieder in ' s

HauS ; er konnte sich ja beschweren . Hatte man ihn aber wie -
der im Hause oder im Dienste , so würden die Störrigen mit
Geld und Versprechungen zahm gemacht , die Verdutzten aber er -

hielten neue Prügel , so daß sie den Beschwerdeweg vergaßen .
Daß hört nun auf — außerhalb des Dienstes kann das Ge -

richt angerufen werden , und so möchte später manchem Herren -
Häusler oder mancher Herrenhäuslerin die Ohrfeige oder die

Mißhandlung noch thcuer zu stehen kommen , ganz abgesehen da -

von , daß bei der Oeffentlichkeit der gerichtlichen Verhandlungen
auch manche junkerliche Brutalität dann später an den Pranger
gestellt werden wird .

— Wir loben gern , wenn etwas zu loben ist , selbst bei

unseren Gegnern . So bringt der „ Gewerkocrein " eine mit einem
— t . unterzeichnete , also von einem nicht der gewöhnlichen Mit -
arbeiter verfaßte Notiz , die folgendermaßen lautet :

„ In der Borsig ' schen Maschinenbau - Anstalt ( Seehandlung )
hat der Uebergang der Lieferung von Raschinen für die Ber -
lincr Kanalisation von Hennigs ( früher Union ) auf Borsig ( Sub -
missionspreis circa 290,000 M. ) wenigstens in einige Werkstätten
etwas Leben gebracht , während es sonft noch sehr still ist .
Uebrigens machen sich nach Aussage Sachverständiger jetzt die

Folgen der langen Geschäftsflaue gerade bei der Uebernahme
neuer Arbeiten in recht bedenklicher und störender Weise be -

Als Familienaufenthalt böte es weniger Annehmlichkeit . Die

Aussicht , wenn man den Kopf hinaussteckt , ist allerdings sehr
schön ; der Gefangene sieht über einen großen Theil der Stadt

Paris weg .
Die Gefangenen können dreimal des Tags je zwei Stunden

im Hofe zubringen ; sie haben also sechs Stunden für die Be -

wegung in freier Luft . Und es muß deutlich bemerkt werden ,

daß sie im Hofe nicht mit anderen Delinquenten zusammentreffen .
Die Abtheilung , in der sich die politischen Gefangenen befinden ,
bildet einen eigenen Pavillon des ganzen Gefängnisses , �der gegen
die anderen Theile vollständig abgeschlossen ist. Die Sttafe , sich
in die Gesellschaft von Hehlern , Betrügern und Dieben gebracht
zu sehen , oder , was weniger widerwärtig , aber betrübender , die

unerwachsenen Jungen betrachten zu müssen , für welche der

deutsche Staat keine eigenen Gefängnisse hat und die in der

Besserungsanstalt , so oft ein Wärter den Rücken dreht , die Spitz -
bubengeschichten der Gewohnheitsschelme zu hören bekommen , —

diese Strafe , sage ich, bleibt den Gefangenen von Sainte - Pelagie
erspart .

Auch davon weiß man hier nichts , daß außer den Freistunden
das Zimmer zugeriegelt wird . Jeder darf den Tag über beliebig
oft von einem Zimmer zum andern gehen und sich mit den

Schicksalsgenossen unterhalten .
Ein Verbot dieser oder jener Zeitung giebt es nicht . Der

Gefangene liest , was er will . Die Herren waren verwundert , als

ich sie fragte , ob die Lektüre ihnen frei stehe . Au ch die Beschrän -
kung , daß zu bestimmter Nachtstunde das Licht gelöscht werden

muß, besteht mcht .
Besondere Verwunderung aber erregte meine Frage : „ Ich

sehe Sie hier in Ihrem gewöhnlichen Bürgerkleide ; find Sie

nicht gehalten , das Gefängnißkleid zu tragen ? "
„ Was verstehen Sie unter dem Gefängnißkleid , diesen

Hausrock ? "

„ Nun , die Gefangenen tragen doch wohl besondere Kleider ,
man scheert ihnen auch den Bart und die Haare . " —

„ Gewiß , aber wir sind ja politische Gefangene . "
Ich mochte nicht sagen , daß ein preußischer Minister die po -

litischen Gefangenen den Verbrechern gleichgestellt hat , daß an -



merkbar . Selbst wenn jetzt , so wird geklagt , einmal Arbeit da

ist , so fehlt es — an Arbeitern , nämlich an tüchtigen Arbeitern ,
wie man sie früher gehabt . Ein Theil des alten Stammes ist

ganz und gar dahin ; die übrigen sind durch die jahrelange Pause
außer Gewohnheit gekommen und es bedarf immer erst einiger
Zeit , ehe sie sich wieder eingearbeitet haben und in allen Be -

Ziehungen das leisten , was sie früher geleistet haben und man

von ihnen , um den eingegangenen Lieferungsbedingungen genügen
zu können , erwartet ; junge Kräfte endlich stehen eigentlich gar

nicht zu Gebote , da es in Folge des Mangels an Beschäftigung
eben auch an Gelegenheit fehlte , dieselben anzulernen und aus -

zulernen . Dieje Klage mag wohl nicht ganz ungerechtfertigt
fein ; ein Vorwurf gegen die Arbeiter läßt sich natürlich daraus

nicht ableiten , wie es ja auch anerkannt wird , daß die geringere
Leistungsfähigkeit wesentlich eine Folge des langen , von den Ar -

Leitern nicht verschuldeten Brachliegens ist . "
Der Verfasser hat ganz recht . Aus der Notiz aber geht zur

Evidenz die Nothwendigkeit hervor , daß die Arbeiter sich auch
vom heutigen Staate schon das Recht auf Arbeit erkämpfen
müssen , wenn sie nicht nach und nach verkommen wollen . Der

Anfang dieses Kampfes aber ist die Erringung eines Normal -

arbeitstages von nicht zu hoher Dauer .

— Die Uhrmacher - und Goldarbeiterbranche in der

Schweiz befindet sich in einer Krise , die schon längere Zeit an -
dauert und bereits Tausende von Arbeitern auf das Pflaster ge -
warfen hat . Nach der „ Tagwacht " hat ein Theil der Arbeits -

losen im Kanton Genf bei Erdarbeiten Beschäftigung erhalten ,
und wurden denselben als Staatsarbeitern erst Fr . 2,60 , dann

Fr . 2,80 und schließlich 3 Fr . pro Tag gezahlt . Kürzlich nun

erklärte der Berichterstatter über das Staatsbauwesen im Großen
Ruthe , die Tagesarbeit dieser Erdarbeiter sei keine 3 Fr . werth .
Die Arbeiter protestirten und verlangten die Arbeit zu den glei -
chen Accordpreisen zu machen , die man an Privatunternehmer
zahlt . Als dies gewährt wurde , kamen sich die Arbeiter auf
Fr . 5,60 per Tag zu stehen , worauf nach 14 Tagen die Accord -

arbeit wieder abgestellt und die Arbeiter mit den vorherigen
3 Fr . Taglohn wieder abgefunden wurden . — Man sieht aus den

angeführten Thatsachen , daß der heutige Staat , daß die Bour -

geoisie — ob republikanisch , ob monarchistisch — ohne die Ausbeu -

tung der Arbeiterklasse nicht zu existiren vermögen .

— Osman Pascha und seine Heldenarmee haben selbst den

erbittertsten Feinden Bewunderung abgezwungen . Von den thea -

tralischen Ovationen der Russen sprechen wir hier nicht . Aber

auch die deutschen Russomanen , die bekanntlich russischer sind als

die Russen , können sich dem überwältigenden Eindruck nicht ent -

ziehen . Die „Provinzial - Correspondenz " und das preußische
„ Militär - Wochenblatt " zollendem „ Löwen von Plewna " das höchste
Lob , und die „ Magdeburgische Zeitung " begleitet den Artikel

des letzteren Blattes mit folgenden Bemerkungen :
„ Die vorliegenden offiziellen russischen Berichte über die den

Russen bei Plewna in die Hände gefallenen Gefangenen und

Trophäen bestätigen in glänzender Weise das im „Militär -
Wochcnblatte " den Leistungen Osman Pascha ' s von befugter
Hand gezollte Lob . Nach diesen amtlichen Meldungen hat die

gesammte Artillerie der Türken , mit welcher sie Plewna und die

die um diesen Ort aufgeführten Werke fast fünf Monate hin -
durch vertheidigten , nur 77 Geschütze betragen , während die

Zahl der Kämpfenden , welche am 10 . Dezember nach Helden -
müthigem Widerstande die Waffen streckten , 33,000 nur wenig
überstieg . Mit dieser geringfügigen Streitmacht hatte Osman

Pascha einem Heer , welches in den letzten 6 Wochen mindestens

120,000 Mann mit 500 Geschützen zählte , einen so Respekt ein -

flößenden Widerstand geleistet , daß es seine Bezwingung dem

Hunger und der Kälte überlassen mußte . Zugleich geht aber

aus den jetzigen russischen Meldungen hervor , daß Osman Pascha

zu keiner Zeit , vielleicht mit alleiniger Ausnahme des ersten am

20 . Juli stattgefundenen Kampfes , seinen Gegnern auch nur an -

nähernd an Zahl gewachsen war . Alles in allem haben jetzt
60 türkische Bataillone die Waffen gestreckt . Die normale Kriegs¬

stärke eines türkischen Bataillons ist 780 Mann , so daß diese
60 Bataillone , selbst wenn sie sämmtlich vollzählig gewesen
wären , kaum 46,000 Mann geliefert haben würden . In Wirklich -
keit aber waren die Bataillone des Corps , mit welchen Osman

Pascha von Widdin aus den Marsch antrat , schon durch den

Feldzug gegen Serbien stark gelichtet ; außerdem aber ist bekannt ,

baß ein großer Theil der Truppenmacht , mit welcher er schließlich
Plewna vertheidigte , erst nach und nach von Sofia aus rhm zur

Verstärkung zugeführt worden ist , und so stellt sich jetzt heraus ,
daß der türkische Befehlshaber von Plewna zu Anfang wohl
kaum über mehr als 25 . 000 Mann , zu keiner Zeit später aber

über mehr als 40,000 Mann verfügt haben kann , während er

ständige , für das Beste der Nation begeisterte Männer in Deutsch -
land ihre Preßvergehen , was man so nennt , mit Straflittel ,
schweren Schuhen und geschorenem Bart büßen .

Eine Einschränkung , welche auch in Deutschland herrscht , ist

diejenige , daß der Briefwechsel der Gefangenen überwacht wird .

Man lese die Briefe nicht , sagten sie, sondern stelle sie ihnen nur

aufgeschnitten zu , aber das Recht der Durchsicht ist unbestritten .

Wie rein bureaukratisch dieser Schutz gegen Verschwörung und

wie wirkungslos er ist , wird klar , wenn wir uns erinnern , daß
Verwandte und Freunde ohne Gegenwart des Wärters oder Di -

rektors mit dem Gefangenen verkehren dürfen .
Wenn ich nun schließlich verrathe , daß nicht alle Redakteure ,

die sich jn Sainte - P- lagie befinden , Berufsjournalisten sind ,
sondern daß auch manche zu jener Klasse gehören , welche der

Witz in Deutschland Sitz - Redakteure genannt hat ! ? Man küm -

mert sich in Frankreich nicht darum , ob die als verantwortlich
zeichnende Person ein Fachmann oder irgend ein anderer Bürger ,
ein beliebiger Parteigenosse des verfolgten Blattes sei. Einer
der Gefangenen von Sainte - Pelagie hat sich zu seiner Unter -

Haltung Bretter kommen lassen und den Hobel , den er sonst
führt . Es mag hier ununteriucht bleiben , ob die Zeichnung des

Blattes durch nicht publizistisch befähigte Männer statthaft sein
soll oder nicht ; constatirt muß aber werden , daß in dem fran -

zösischen Staat - gefängniß der Mangel dieser Qualität oder der

Verdacht des Mangels Niemandem während der Gefangenschaft
eine üblere Lage berettet .

Das Gefängniß Sainte - Pelagie theilt mit den deutschen Ge -

fängnissen die Eigenschaft , daß es von politischen Strafge -
fangenen selten leer wird , wenn auch die Kategorien der Ver -

gehen hüben und drüben nicht gerade dieselben sind , — ein

Blick auf die gemachten thatsächlichen Angaben beweist jedoch

zur Genüge , eine wie viel humanere Behandlung in der fran -
zösischen Anstalt üblich ist . Und nicht nur daß sie geübt wird ,

müssen wir bei diesem Vergleiche lobend anerkennen , sondern
daß sie , dem Belieben der Beamten entzogen , nach den Gesetzen ,
welche die reakttonärsten Regierungen nicht zu verschärfen gewagt
haben , geübt werden muß .

am 31 . Juli von 30 000 , am 11 . September von 63,000 Mann ,
die er blusig zurückschlug , angegriffen wurde , während ihn in
den letzten Monaten weit über 100,000 Mann umschlossen
hielten . Die Erkenntniß dieser militärischen Leistung ersten
Ranges erklärt denn ivohl auch die sonst auffallende , förmlich
bewundernde Art und Weise , in welcher die offiziellen russischen
Bulletins von Osman Pascha und seinem Heere sprechen , und
die auch in dem Eingangs mitgetheilten Artikel des „Militär -
Wochenblattes " zum Ausdruck gelangt . "

Nach dem neuesten Berichte kapitulirte Osman Pascha mit
nur 27,000 kampffähigen Soldaten . Trotz dieser geringen Trup -
penzahl wäre der Durchbruchsversuch nach dem Urtheil des

„ Times " - Correspondenten wahrscheinlich gelungen , wenn die

Russen nicht Tags zuvor durch Spione von den Bewegungen
der Türken unterrichtet worden wären .

Der obenerwähnte Artikel des „Militär - Wochenblatts " schließt
mit einer Lobhymne auf die Russen : „ Die Gefangennahme der

tapfern Arme Osman Paschas , die Erstürmung von Kars , das

Festhalten des Schipkapasses find Waffenthaten , welche die frühe -
ren Unglücksfälle dieses Feldzuges in den Hintergrund drängen
ja fast vergessen machen , und den alten Kriegsruhm des russischen
Heeres wieder hell erglänzen lassen . "

Das ist stark übertrieben . Die Bezwingung von Plewna
hat nichts weniger als einen heroischen Charakter ; Kars wurde

gekauft — bleibt also von den drei militärischen Großthaten
die Vertheidigung des Schipkapasses übrig . Und diese eine

That hält doch nach keiner Richtung hin den Vergleich mit der

Vertheidigung von Plewna aus .

— Vom Kriegsschauplatze ist nur zu melden , daß die

Folgen des Falls von Plewna sich nach allen Richtungen hin
fühlbar machen . Die Türken mußten das neulich den Russen
abgenommene militärisch sehr wichtige Elena freiwillig aufgeben ,
und auch auf anderen Punkten sich zurückziehen . Ferner haben
die Serben endlich den Krieg an die Pforte erklärt . — Das

türkische Vermittlungsgesuch ist der russischen Diplomatie
offenbar sehr ungelegen gekommen , wie aus der Haltung der

Rubelpresse deutlich erhellt . Ihre Hoffnung , es werde von den

Garantiemächten » ans faoon in den Papierkorb geworfen werden ,

hat sich nicht erfüllt .

— Vorigen Sonnabend wurde in Berlin Genosse Lossau
wegen eines Artikels der Rundschau in einer Nummer der

„Berliner Freien Presse " vom September d. I . zu 6 Wochen
Gefängniß verurtheilt . Der Artikel hatte eine Beschwerde des
in Trier inhaftirten Hackenberger gegen die dortige Gefängniß -
Verwaltung wiedergegeben , in welcher eine Beleidigung des Ge -

fängnißdirektors gefunden wurde . Die Zeugenvernehmung
Hackenberger ' s wurde abgelehnt . — Am selben Tage wurde daselbst
Genosse Grimpe in zweiter Instanz von der Anklage auf Haus -
friedensbruch , welchen er in einer fortschrittlichen Versammlung
verübt haben sollte , freigesprochen .

— Wir erhalten folgende Zuschrift : „ München , 15 . Dez .
1877 . Geehrte Redaktion ! Ich lese in Nr . 143 des „ Vor -
wärts " folgende Stelle : „ Es fällt uns da ein Wort des be -
kannten Pfarrers , Land - und Reichstagsabgeordneten Wester -
meyer über den „Pfaffen Döllingerius " ein , als dieser , des

neuangefertigten Dogmas der unbefleckten Empfängniß der
Maria wegen dem unfehlbaren Papst den Rücken kehrte und die

unglücklichste aller politischen Gründungen , den Altkatholicismus
verübte : „ Hat der Kerl schon so viel Blödsinn hinuntergewürgt ,
da hätte er wahrhaftig auch diese Kleinigkeit noch mitschlucken
können . "

„ Ich erkläre hiermit , daß ich eine derartige Aeußerung nie

gemacht habe , und da ich ein gläubiger Priester bin , sie auch
nicht machen konnte .

„ Ich bitte , diese thatsächliche Berichtigung unter Bezugnahme
auf das Preßgesetz gefälligst aufzunehmen .

Hochachtungsvollst
Dr . Westermayer ,

Stadtpfarrer und z. Z. Reich - tagsabgeordneter . "
Die Bezugnahme auf das Preßgesetz war sehr überflüssig .

Jn einer privaten Nachschrift bemerkt Dr . Westermeyer :
„ Obige Aeußerung wird einem Andern , der selber Nichts

glaubt , in den Mund gelegt ; aber ich kann schon aus Achtung
gegen meinen ehemaligen Lehrer Döllinger diesen keinen „ Kerl "
nennen . "

Nun — das wäre kein Grund . Uns wurde Dr . Westermeyer
als Urheber dieses „geflügelten Wortes " genannt , dessen er sich
wahrhaftig nicht zu schämen hätte . So war ' s also „ ein An -
derer . "

Aus Großbritannien .
( Schluß . )

Liest man dergleichen und noch stärkere Sprache ; sieht man
in den Blättern Controversen geführt über diesen Gegenstand
unter dem Titel : „ ITorei�n labour and foreign cattle " „ Aus¬
ländische Arbeit und ausländisches Vieh " ) ; sieht man , wie trotz
alledem die Herren Deutschen den Platz nicht räumen , sondern
im Bewußtsein der Rolle , die sie spielen , sich in den Bauplätzen
gefangen halten und abfüttern lassen , blos damit sie mit den
Strikenden nicht in Berührung kommen ; erfährt man , daß 35

Söhne des Denkervoltes sogar auf eigene Kosten herüberkamen ,
um die Plätze der strikenden englischen Klassen - Genossen einzu -
nehmen , und daß noch mehr solcher Helden auf dem Wege sind ;
hört man auf der einen Seite die Ausbrüche gerechten Unwillens
und auf der anderen die Bourgeois - Complimente über die

„fleißigen und genügsamen " deutschen Arbeiter : dann überkommt

Einen trotz aller „Vaterlandslosigkeit " ein Gefühl der Scham
und man kann sich der Erinnerung nicht erwehren an die leider

nur zu trefflichen Verse des „ Neuen Wintermärchen " :
„ Das ist von Bedienten die alte Schaar ,
Mit dem Rücken , bestimmt zum Gerben, " ec.

deren Verlegung in ein Coups zweiter Klasse ( in der zweiten
Auflage ) als ein schwerer Jrrthum sich erweist .

Zum Ueberflusse arbeiten diese Bedientenseelen auch noch
regelmäßig Ueberzeit . Aus einem die Blätter durchlaufenden
Bulletin über das Stadium des Strikes ist nämlich zu ersehen ,
daß von den nun an den Law - Courts beschäftigten Steinhauern
während der letzten Woche die Engländer 47 , die Ameri -
kaner 51 ( z und die Deutschen 64 Stunden gearbeitet
haben ! ! — Das ist eine Kulturgeschichte in drei Zeilen , die
Bände spricht . 64 Stunden pro Woche Steine zu hauen und
noch dazu zur Winterszeit ! Im Sommer würden sich diese
Lohnknechte schwerlich zu Bette legen , nur um so viel wie möglich
Geld zu machen aus der herrlichen Gelegenheit !

Die strikenden Londoner Steinhauer geben sich jedoch noch
nicht geschlagen, trotzdem schon 203 Ausländer in den Law - Courts
arbeiten , und die Herren Arbeitgeber versichern , mehr „ Hände "
bekommen zu können , als sie für den Augenblick benöthigen .

Angesichts des wichtigen Präcedenzfalles fließen die Unterstützungen
reichlich und es gelangen wöchentlich zwischen 6 —800 Pfd . St .
an das Strike - Comitö .

Die Mitglieder des communistischen deutschen Arbeitervereins
in London thun ihr Möglichstes , um die Strikenden in der Sache
zu unterstützen und ihre Landsleute , so weit sie ihnen beikommen

können , zum Aufgeben der schmählichen Rolle zu bewegen .
Anderseits hat das Vorgehen der Herren Baumeister Nutzen

gestiftet . Die englischen Arbeiter fangen an , einzusehen , daß ihre
vaterländischen Verbindungen dem kosmopolitischen Kapitale nicht
gewachsen sind ; daß es nicht angeht , sich länger mit der chinesi -
schen Mauer des nationalen Dünkels zu umzirkeln ; daß hinter
den Bergen auch noch Leute wohnen , deren Interesse mit dem

ihrigen identisch ist und mit denen sie daher Fühlung suchen müssen .
Es haben bereits einige Versammlungen stattgefunden mit dem
Zwecke , eine universellere Verbindung der Arbeiterklasse zu er -
streben , als sie bisher in diesem Lande Mode war . — Nebst
den Delegirten der Trades Unions nahmen an diesen Versamm -
lungen Delegirte des communistischen Arbeitervereins und des

sozialdemokrasischen Clubs Theil .
Freilich wollen die Engländer von einer politischen Ver -

bindung nichts wissen . Die Organisation soll einen rein gewerk -
schaftlichen Charakter tragen ; allein der Verkehr mit ausländi -

schen Sozialisten wird den Engländern immerhin gut thun , und
wenn auch nicht mit dem ersten Anlauf , so wird doch nach und

nach eine sozialistische Bewegung ins Rollen kommen .
Ein gutes Vorzeichen dafür ist, daß die „Jndustrial Review " ,

die den Zustand der sozialpolisischen Atmosphäre eher zu lang -
sam, als zu schnell rapportirt , die betreffenden Versammlungen
ad notam nimmt und sogar dem Aufrufe des Secretärs der
„ General - Union der sozialistischen Partei " , van Beveren , ihre
Spalten öffnet . — Daß die Herren Leiter dieser Zeitung übri -

gens ganz wohl wissen , worin die soziale Frage besteht , erhellt
aus folgenden Schlußzeilen eines „ Leaders " der jüngsten Zeit :

. . . „ Die arbeitenden Klassen Englands werden es nicht
für immer bei dem Kampfe um das trockne Brod — ungewiß
und knauserig ausgetheilt — bewenden lassen . Sie wissen , daß
sie als fleißige und bereitwillige Arbeiter zu mehr berechtigt
sind : zu einem besseren und höheren Leben , als sich mit ihrer
Lage verträgt , und wenn sie nicht großmüthig und weise be -

handelt werden , dürften sie ihre gewohnte Selbstbeherrschung
aufgeben und sich ein solches Leben mit Gewalt zu ertrotzen
suchen . "

Die zwei zuletzt erfolgten Schiedsrichtersprüche in der Strike -

angelegenheit der Schrauben - und Muttermacher durch Herrn
Chamberlain und in der Aussperrungs - Angelegenheit der

Schiffszimmerer an dem Clyde durch Lord Moncriff ,
welche beide den Arbeitgebern Recht gaben und die Lohn -
reduktionen billigten , haben auch nicht dazu beigetragen , das
Vertrauen der Arbeiter in die soziale Harmonielehre des Libe -
ralismus zu erhöhen . Jn beiden Fällen zeigen die Arbeiter

nicht üble Lust , gegen den Spruch zu revoltiren . Es hindert
sie daran blos ihre durch 8, resp . 6Vs monatlichen Kampf er -

klärliche momentane Erschöpfung . Sobald sie sich wieder erholt ,
werden sie zweifellos den Kampf von Neuem beginnen — in der
alten Weise .

Bon den nördlichen Eisendisttikten kommen die trübsten Nach -
richten über den Nothstand unter den auf „kurze Zeit " oder

ganz außer Arbeit gesetzten „ Händen " . So zwar , daß der

Mayor * ) von Darlington sich bereits zur Einleitung einer öffent -
lichen Subscription veranlaßt gesehen hat . Den Northumber -
land Kohlengräbern ist neuerdings von den Arbeitgebern
eine 12Vsprozentige Lohnreduktion angekündigt worden . Die
Arbeiter verlangen ein Schiedsgericht , was die Herren rundweg
abschlagen , da sie der Gerechtigkeit ihrer Sache so sicher find .
Sie wissen nämlich , daß die Arbeiter mit ihrer geschwächten
Organisation an Widerstand kaum denken können .

Während im ökonomischen Kampfe Tausende von Pfunden
leichten und freudigen Herzens hingegeben werden , zeigt der

Sheffielder „Socialist " in seiner Dezember - Nummer an , daß ,
wenn nicht vor Weihnachteil sich eine helfende Hand findet , das
Blatt zu erscheinen aufhören muß . Das einzige radikal - soziali -
stische Blatt , daß im kleinstmöglichen Format monatlich erscheint ,
kann sich nicht halten . Der Herausgeber sagt , daß er mit 175
bis 200 Pfunden ein anständiges Wochenblatt herstellen kann ,
das im ersten Jahre 5000 und im zweiten Jahre 10,000 Abon -
nenten zählen würde . Ein Wochenblatt , daß sich auf die Dis -

kussion des praktischen Lebens einlassen könnte , würde jedenfalls
mehr Anklang finden . Besonders in Sheffield und Birmingham .
Ob aber das nöthige Kapital sich finden wird , ist sehr zweifel -
Haft. -

Das letzte entsetzliche Grubenunglück in High - Blantyre hat ,
wie sich nun durch die Untersuchung herausstellt , wieder in Ver -

nachlässigung der nöthigen Vorsichtsmaßregeln durch die Unter -

nehmer seinen Ursprung gehabt . Man hatte trotz einer kleinen

Explosion (die blos einen Mann getödtet und die man ver -

schwiegen hielt ), die das Lorhandeusein von Gasen anzeigte ,
Sprengungen fortgesetzt und die Leute mit offenen Lichtern ar -

betten lassen ! Ob Herr Macdonald („ttts miners ' owu M. P . -
— Der Bergarbeiter eigener SpezialVertreter im Parlament )
wohl den Math haben wird , die Bestrafung der Schuldigen als

Todtschläger zu verlangen ? —

Lord Hartington , der nominelle Führer der Liberalen , hat
jüngst auf einer Erholungsreise nach Ichottland auch in Glasgow
und Edinburgh Reden geredet . Was die Liberalen thun würden ,

wenn sie wieder ans Ruder kämen , sagte er nicht , weil er es

selbst nicht wußte . Er bemerkte , daß er nicht gekommen sei, um

etwas zu sagen , sondern um etwas zu hören . Zu diesem Ge -

ständniß brauchte er in Glasgow fünfviertel , in Edinburgh an -

derthalb Stunden . Die schottischen Liberalen sind d arüber wohl

nicht sehr erbaut , trösten sich aber damit , daß seine Rede sehr

„staatsmännisch " war . Wohl bekommt ' s ! A. Sch .

CorrespondenzeNc
sda . Wien . Die Unverschämtheit unseres Klassenstaates hat

sich wohl noch selten in so frecher Weise kundgegeben , als es

dieser Tage mit Bezug auf den adeligen Mörder Tourville

geschah . Dieser noble Bursche wurde bekanntlich des Meuchel -

mords an seiner Frau , veranlaßt aus der G: er nach deren Ver -

mögen , überwiesen und vom Schwurgerichte zum Tode verur -

theilt . Andere , minder blaublütige Mmchelmörder wären länzit

gehenkt worden , der Todesurtheile wurden ja in Oesterreich in

letzter Zeit genug vollzogen und auf Einen mehr oder weniger

wäre es nicht angekommen . Aber de Tourville gehörte zur bign

life , zur „feinen Welt " , da durfte man sich einer solchen Bru -

talität doch nicht schuldig machen — die finsteren Zeiten , wo

man es gewagt hatte , auch einem hochadeligen Verbrecher den

Garaus zu machen , sind ja glücklicherweise vorüber . Genug ,

♦) Sprich Mähr : Bürgermeister .



de Tomville wmde begnadigt und vom obersten Gerichtshöfe
zu 18 Jahren schweren Kerkers vcruriheilt . Das Schönste kommt

ober erst : da das Urtheil nun rechtskräftig war , wurde der feine
Herr von Bozen in die Strafanstalt Gradisca übergeführt , wo

er seine Strafe absitzen soll ; aber nickt etwa in einem gewöhn -
kicken Waggon , wie jeder andere Delinquent , sondern in einem

Coupö erster Klasse , wo er in den weichen Polstern ruhen
und hinter seidenen Vorhängen Zeitungen lesen konnte . Der

Diener , welcher ihm während seiner Verwahrungshaft bewil -

ligt worden war , trug ihm die Sträflingskleider aus
den Bahnhof nach . Ist das nicht höchst gemüthlich ? Die

Entrüstung über diesen Vorgang ist übrigens eine allgemeine ,
und selbst liberale Blätter , wie z. B. die Grazer „Tagespost " ,
sprechen sich, allerdings nicht gar zu scharf , darüber aus und

fragen , ob dem adeligen Mörder in Gradisca vielleicht gar ein

Salon zur Verfügung gestellt werden wird .

Mährend also dieser zufälligerweise mit Geld versehene
Landstreicher und Bandit aller Bequemlichkeiten , die man sich
denken kann , theilhaftig wird , verhält man in Wien den Sozial -
demokraten Reinthal , welcher gar nichts begangen hat , als

eine Broschüre — nicht zu veröffentlichen , denn es wurden ja
noch vor dem Druck die Pflichtexemplare an den Staatsanwalt

gesandt *) — sondern blos geschrieben zu haben , in welcher die

mancherlei Eigenihümlichkeiten unserer österreichischen Verfaffung
nicht gar zu glimpflich weggekommen sein mochten , zwangsweise
zur Arbeit , versagt ihm jede Lektüre und die geringste Bequem -
lichkeit , und nimmt dem in hohem Grade Kurzsichtigen sogar
die Brille . Bedarf die Behauptung , daß in unserem heutigen
Klassenstaate Klassenjustiz geübt wird , noch eines weiteren

Beleges ?

Aertin , 14 . Dezember . ( Allerlei . ) Man braucht nur den

Polizcibericht eines einzigen Tages zur Hand zu nehmen und man

findet darin eine solche Fülle von Elend und Jammer , daß sie den

Stoff zu einem mehrbändigen Schauerroman liefern könnten . Am

11 . d. M. versuchte sich ein junger Mann in seiner Wohnung
zu erschießen ; schwer verwundet wurde er in die Charitv gebracht .
Desselben Tags am Nachmittage vergiftete sich ein alter Arbeiter

auf dem Armenkirchhofe durch Alaun . In der folgenden Nacht
fand man einen älteren Mann in der Brunnenstraße angeblich
schwer betrunken auf dem Trottoir liegen , der nach seiner Ueber -

führung auf die Polizeiwache am Schlaganfall verstarb . Am

selben Tage stürzte ein Zimmergeselle aus dem dritten Stock
eines Neubaues in den Kcllerraum und zwar , wie der Poli -
zeibericht angiebt , aus Unvorsichtigkeit ; zu derselben Zeit
fiel ein Schornsteinfegerlehrling vom Dache eines Hauses aus
den gepflasterten Hof — hier fehlt im Polizeibericht die „ Un -
Vorsichtigkeit " — , der , in die Klinik gebracht , nach kuzer Zeit
verstarb .

Die anderen unbedeutenderen Vorkommnisse , die derselbe Po -
lizcibericht mittheilt , will ich unerwähnt lassen — schon die an -

geführten Thatsachen zeigen uns ein sprechendes Bild der hie -
figen Zustände .

Um dieses Bild zu vervollständigen , will ich Ihnen noch
einen Gerichtsfall kurz erzählen , der gleichfalls an demselben
Tage sich abspielte . Vor einigen Monaten hatte das 15jährige
Kindermädchen einer Restaurateursfrau in der Nacht ein Gefäß ,
in welchem noch etwas Oleum enthalten , zum Wassertrinken be

nutzt ; das arme Mädchen hatte sich die Kehle dermaßen ver -
brannt , daß es mehrere Monate im städtischen Krankenhause
verweilen mußte und darauf mit den Worten entlassen wurde ,
daß die Folgen der Verengung der Erpeiseröhre naturgemäß ein -
treten würden , das heißt mit anderen Worten , daß das Mädchen
an diesem Uebel in einiger Zeit sterben würde . Inzwischen
hatten die Eltern des Mädchens die Restaurateursfrau ersucht ,
die geringen Habseligkeiten ihres Kindes herauszugeben : anstatt
diesem Gesuch Folge zu geben , denunzirte die Frau das Mädchen
wegen Diebstahls , und zwar weil sich in dem Kistchen eine viel -

fach gestopfte und mit Rostflecken übersäete Schürze , ein paar
Pulswärmer und einige ' Flocken Stickbaumwolle gesunden hätten .
Bor Gericht erklärte das kranke Mädchen , daß die Schürze sein
Eigenthum sei , was schließlich auch die Denunziantin zugab ;
daß es von den anderen Gegenständen nichts wisse , und unter

Thränen bat das Kind , da es Angesichts seines baldigen Todes
keine Lüge sagen könne , und seiner unbescholtenen , ehrbaren Eltern

wegen um Freisprechung . Die Frau Restaurateurin aber blieb

dabei , daß die Flocken Baumwolle , welche übrigens vom Gericht
für werthlos erklärt wurden , und die Pulswärmer ihr Eigen -
thum seien und daß sie dieselben in dem Kistchcn ihres entlasse -
nen Mädchens gefunden habe . Das Gericht verurtheilte das
kranke Mädchen zu drei Tagen Gefängniß . — Nicht wahr , das

ist eine von den kleinen , unbeachteten Geschichten , an denen
man mehr Menschenstudien machen kann , als an den großen gc -
schichtlichen Tagesereignissen ?

Und wiederum am selbigen Tage wurden hier drei Kauf -
mannslehrlinge — und wie die hiesige „Volkszeitung sagt : „ aus
den besten Familien " — verhaftet , die bei ihrem Lehrherrn
schon allerlei kleinere Diebstähle verübt hatten , dann aber nach
Schluß des Geschäfts die Kasse erbrachen und 1600 Mark

stahlen .
Was Ihnen nun ein Anderer noch erzählen könnte darüber ,

was desselbigen Tags hier in Berlin an solchen Vorfällen ge -
schah , das möchte wohl ebenso viel sein , als was ich Ihnen
mittheilte , und so vielleicht würde noch ein Dritter , ein Breiter
zc. das Bild vervollständigen können - doch glaube ich , daß
die in diesem Schreiben erzählten Vorfälle schon genügen wer -

den , um den Lesern einen Begriff von der Misere zu geben , die

hier einen ihrer Hauptsitze aufgeschlagen hat .
Lörrach . Es wird wohl an der Zeit sein , daß auch wir

einmal wieder an die Oeffentlichkeit treten und zeigen , daß die

Arbeiterbewegung , welche im Anfang der 70er Jahre hier im

Wiesenthal sehr stark war , nicht ganz ausgestorben ist . Es hat
sich nach der in diesem Herbst von den Genossen Drcesbach
und Weidemann unternommenen Agitationsreise dahier eine
neue Partei gebildet , und ist in der vor etwa 8 Wochen abge -
haltcnen Arbeite , confercnz Lörrach als Vorort für ' s badische
Oberland gewählt . Am Sonntag den 2. Dezember war nun

dahier eine Volksversammlung einberufen mit der Tagesordnung :
„ Die Nothwendigkeit der Organisation der Arbeiter . " Das Lokal
war ziemlich stark besetzt und referirte Genosse Dorn aus Basel .
Im Anschluß an den sehr beifällig aufgenommenen Vortrag
Dorn ' s ergriff noch Genosse Freese aus Basel das Wort , um
die Anwesenden aufzufordern , der neugegründeten Partei beizu-
trete, ' ; er hob dabei den Zweck und Nutzen der Organisation
resp . der Gewerkschaften hervor und legte vor allen Dingen
klar , wie dringend nothwendig es sei , die so tief gesunkene öko -

nvmische Lage der Arbeiter zu bessern . Auck die Ausfiihrungen
von Freese wurden beifällig aufgenommen . Da sich kein Gegner
zum Wort meldete , forderte Genosse Levy die Anwesenden auf ,
für ein zahlreiches Abonnement auf das „Badisch - Pfälzische
Wochenblatt " zu sorgen . — Der vorläufige Erfolg der Ver -

sammlung war , daß sofort mehrere Anwesende der Partei bei -

traten .

Bockenheim , 2. Dezember . Tie auf gestern Abend im Saale

des Herrn Schmidt einberufene Volksversammlung war sehr gut

besucht und nahm einen überaus befriedigenden Verlauf . Ge -

nosse Frohme referirte über die Frage : „Ist die Behauptung
des Staatsanwalts Schumann in Hanau , daß die Sozialdemo -
kratie Ehe und Eigenthum vernichten wolle , richtig ?" Redner

bewies in etwa l ' Mtündiger , öfter von Beifall unterbrochener

Rede , daß die Sozialdemokratie lediglich bestrebt sei , der heute
herrschenden Eigenthumsschädigung ein Ende zu machen , daß die

ganze heutige Gesellschaft sich gründe auf die gegenseitige Aus -

beutung , daß es durchaus rechtlich und vernünftig sei, zu fordern ,
es solle Jeder den Ertrag ehrlicher und nutzbringender Arbeit

in Ruhe und Frieden genießen . Redner kritisirte auch in sehr
anziehender Weise den Proudhon ' schen Satz : „ Eigenthum , welches
nicht von Arbeit herkommt oder sich ohne Arbeit erhält , ist
Diebstahl ! " In Bezug auf die Ehe wies er nach , daß gerade
die sogenannten Ordnungsparteien an der Vernichtung der Ehe
unausgesetzt thätig seien ; daß dieselbe bei ihnen sehr oft nur
ein ganz gemeines Geldgeschäft sei. Redner dokumentirte die

Wahrheit des Fichte ' schen Ausspruches „ die Unsittlichkeit wächst
mit dem steigenden Stande " , durch zahlreiche Thatsachen , und

wohl dürfen wir behaupten , daß es ihm gelungen , die Bersamm -
lung zu überzeugen , wie sehr Herr Staatsanwalt Schumann mit

seinen Ansichten über Eigenthum und Ehe sich im Jrrthum be -

findet . Die Versammlung gab dieser Ueberzeugung denn auch
durch Annahme solgender Resolution Ausdruck :

„ Die heute Samstag , 1. Dezember , Hierselbst tagende Volks -

Versammlung verwahrt sich allen Ernstes und mit aller Ent -

schiedenheit gegen die vom Staatsanwalt Schumann in Hanau ,
gelegentlich der Verhandlung des Prozesses Zimmermann contra

Daßbach und Hormann gethanen Behauptung , die Sozialdemo -
kratie sei bestrebt , Eigenthum und Ehe zu vernichten . Zugleich
spricht die Versammlung ihr Bedauern darüber aus , daß ein

Staatsanwalt , ein Mann , von welchem allgemein die genaueste
Kenntniß der sozialdemokratischen Grundsätze und Bestrebungen
vorausgesetzt wird , zu einem solchen Verstoße gegen die Wahr -
heit sich hat hinreißen lassen . — Diese Thatsache beweist auf ' s
Neue , daß es die heiligste Pflicht jedes wahren Volksfteundcs
ist , energisch mitzuwirken für Ausbreitung der Erkenntniß in

Bezug auf die Bestrebungen der Sozialdemokratie und verspricht
die Versammlung , dieser Pflickt jederzeit voll und ganz zu ge -
nügen . Das geschieht am Besten durch Verbreitung der sozial -
demokratischen Parte ' presse , insonderheit des „Volksfreund " , der

„ Rundschau " und des „ Vorwärts " . "
Nachdem die Herren Böhm , Schräder und Müller zur

gleichen Tagesordnung gesprochen , wurde auf Antrag des Herrn
Schanze wegen der bereits vorgerückten Zeit die zweite Tages -
ordnung : „ Die Nationalliberalen im preußischen Landtage " für
eine weitere Versammlung zurückgestellt . Der Borsitzende , Herr
G. Müller , verlas darauf den Aufruf des Genossen Frohme ,
betr . die Delegirten - Conferenz der Sozialisten des Maingaues
und der anliegenden Kreise. Die Versammlung erklärte sich mit

diesem Aufrufe vollständig einverstanden und wählte zu Tele -

girten die Herren Müller , Schanze und Konradi .

' Ueicheuau bei Constanz , 8. Dezember . Auch hierorts regt

sich der Sozialismus . Nock vor Kurzem wollten unsere liberalen

Gegner behaupten , es sei kein Boden für den Sozialismus hier
vorhanden , doch schon bei der letzten Reichstagswahl spukte das

„rothe Gespenst " . Besonders günstige Gelegenheit bot sich für die

Agitation durch die Verbreitung des „ Armen Konrad " . Der -

selbe hat hier über 35 Abnehmer gefunden , auch der „ Vorwärts "
und das „ Psälz . - Bad . Volksblatt " haben hier schon je vier

Abonnenten , sowie die „ Neue Welt " einen , und das trotz aller

Anseindungen und Maßregelungen . Daß auch die Ultramon -

tauen gegen uns Front machen , ist leicht begreiflich. Ein Pfaffe
verdammte von der Kanzel aus die sozialistische Literatur , da

Herselbe bei vielen seiner Gläubigen mck seinem diesjährigen
Sonntagskalender das Nachsehen hatte . — Im Oktober besuchten
uns die Cvnstanzer Genossen , möchten diese doch baldigst wieder

einen solchen Ausflug hierher machen . Wir haben zwar auch

mit der Ungunst der Verhältnisse zu kämpfen , und es sind auch vier

unserer Genossen abgereist , doch ist der Abonncntenfland für die

nächste Zeit gesichert . — Im Uebrigen wird die nächste Reichs -

tagswahl unsere Gegner belehren über unsere Fortschritte . Bis

jetzt ist hier noch keine Versammlung abgehalten worden , aber

vielleicht bietet sich in der nächsten Zeit hierzu Gelegenheit .

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

H. G.

London . Da mit dem 1. Januar 1878 ein neues Quartal beginnt ,
so fordere ich die hiesigen Abonnenten und Leser des „ Vorwärts " auf , ihre
Abonnements erneuern zuwollen . Es istnolhwendig , dag jederParteigenosie
und Leser es sich zur Pflicht macht , darauf hinzuwirken , daß unsere

Abonnentenzahl nicht nur erhwien bleibt , sondern daß sie auch steige —

um so mehr sst dos unsere Pflicht , als wir hier in London kein an -
deres Blatt besitzen und der „ VorwSris " das Ceutralorgan der Sozial -
demokratie Deutschlands ist . Die Preise sind wie bekannt :

1 Exemplar 3mal wöchentlich 4 Shilling 2 Pente
2 « - » 3 - — »
6 * - - 2 * 6 *
1 » Imal • 3 * — »

Ich bitte nun die Bestellungen resp . E: Neuerung der Abonnements

pränumerando vor dem 27. Dezember machen zu wollen , damit keine

Verzögerung im Vertrieb eintriit . Bestellungen nehme ich jederzeit in

den Versammlungen , sowie in meiner Wohnung entgegen .
Wilh . Hosfmann , Agent .

37 A Princess str . Leicester Squ . London W.

Briefkasten

der Redaktion . G. S . in Treuen : UnterstüZungs - und Darlehns -
gesucht g- hen uns zur Veröffentlichung so zahlreich zu, daß wir fast in
jeder Nummer des „ Vorwärts " eines veröffentl chen könnten . D je wohl -
habenden Parteigenoffen , an die diese Gesuche in der Regel gerichtet
sind , sind in unserer Partei aber nur spärlich anzulreffen , und außerdem
sind dieselben , wie wir wissen , schon zu sehr in Anspruch gekommen , als
daß wir sie noch mit derartigen Gesuchen angehen könnten . Ihrem Ge -
such müssen wir daher zu unserem Bedauern die Ausnahme versagen . —

. An X. in I . : Es sind uns in neuerer Zeit verschiedene Berichte zuge -
gangen , >n welchen mit Gcnuglhuung von Siegen der Sozialdemokratie
bei den Klrchenvorstandswahlen gesprochen wird . Bald sind es, wie z. B. in
Wandsbeck , 474 Stimmen , bald wieder , wie in Ottensen , 232 Stimmen ,
mit welchen unsere dortigen Genossen den Sieg davontrugen Ob dieseSiege
aber für das arbeitende Volk und speziell für die Sozialdemokratie von
irgend welchem Nutzen sind , da - ist eine Frage , die hier unerörtert
bleiben mag Außcr Zweifel steht aber , daß die Genossen in Wands -
beck und Ottensen mit weit mehr Stolz von einem Siege reden könn -
ten , wenn sie uns berichteten : mit dem heutigen Tage sind 474 Per -
soncn in Wandsbeck — sind 232 Personen in Ottensen aus der Landes -
kirche ausgetreten . Das wäre ein Sieg , den die sozialdemokratische
Partei mit Freuden registrirte . Entvölkern wir also lieber die Kirche ,
damit sie, die jetzt so wohlgenährte , an der Auszehrung zu Grunde
geht , anstatt daß wir Kirchenvorstands - Wahlsiege feiern . — H. in
Treuen : Fragen Sie bei er Redaktion der „ Wahrheil " in Breslau an .

der Expedition . I . Mrtn Schmölln� Ein Reichssteuergesetz giht
es nicht . An ein bestimmtes Alter ist die Steuerpflichtigkeit nicht ge -
bunden , sondern darüber zu bestimmen jeder Gemeindevertretung über -
lassen . — Jus . Albrcht Waldheim : D- r Betreffende soll auf Grund des
§ 230 des Strafgesetzes Klage stellen . —Feiner Leutkirch : Kreuzband an M.
in Jsny abgegangen . — St . Herbig Würzburg : Sie sind uns nichts
schuldig .

Quittung . I . Jcb St . Johann Schr . l5,00 . Wlihr Kiel Schr .
11,40 . Bit hl Jankowitz Ab. 7 10. Rß Eckernförde Ab. 3,60 . I .
Kpp Riehen Schr . 2,20 . Untr Jassy Ab. 1,S5 . Mrtn Schmölln Ab .
8,15 . Rrg Manche Ab. u. Schr . 4,10 . Mllr Reichenbach Schr . 24,50 .
Gmbl Heilbronn Schr . 20,00 . Zpf Bischofsgrün Ab. 4,50 . Frnkl Pest
Ab. 25,45 . F. Lnd Hamburg d. G. Ab. 100,00 . Stmmr hier Ann .
1,10 .

Anzeigen ? c <

Hannover .

. ( grosses Weihnachtsfest !

Gefeiert vom Sozialdemokratischen Wahlverein am 1. Weih -
nachtstaae mit Conccrt und Ball , verbunden mit einer Tannen »
bäum Plünderung der Kinder .

Im großen Saale des Herrn Narten .

Anfang des Concerts 4 Uhr . — Tannenbaum - Plünderung 7 Uhr . —

Anfang tes Balls 8 Uhr .

Für das Comit « : H. Rudolph .

Den Bestellern vom Irluwpli ot Order zur Nachricht , daß durch
ein unvorhergesehenes Verhältniß eine Verzögerung eingetreten ist , je -
doch werden d' cselben binnen kurzen abgesandt . Es mögen sich die

Besteller noch eine kurze Zeit gedulden .
London , den 14. Dezember 1377 .

W. Hoffmana .

• ) Beiläufig bemerkt , wurde einige Wochen später ein Buchdruckerei -
besitzer , welcher obscöne Bilder angefertigt hatte , von der Jury sreige -
sprachen , wetl die Bilder vor der Ausgabe conflscirt, also nicht ver -
breitei worden waren . Derselbe war fieilid ' kein Sozialdemokrat .
Auf nnserer Kaiserburg prangt übrigens der ,cyöne Satz : dnstitia fun -
dauKMifura regnornm .

Erklärung .

i In Nr . 140 des „ Vorwärts " bringe Herr Gastwirth Adolf Mat -

thes hiersclbst die Gründurg eines Cen ' ralverkehrS und ArbeitSnach -

weises für säwmlliche Gewerkt den reis üben Genossen zur Kenntniß .

Die Gewerlschasten der Holzorbeiter , Sckne der , Schuhmacher , Metall -
■arbeiter , Klempner , Buchbinder , Sattler , Tapezierer , Schmiede und Ei -

garrenarbeuer erklären hiermit , daß sie in keinerlei Verbindung mit
l Hrn . Matthes stehen , daß obi er Cemralverkehr vielmehr nur ein Pri -

valuntermhmen des Hrn . Matthes ist und die bisherigen Verkehrs -
lokale dieser Gewerkschaften — in denen weder schlechte Herbergsver -

! hällniff - noch Prellereien zu finden sind — bis zur Gründung einer

i eigenen Cenirolherberge uach wie vor von denselben benutzt werden .

Da sich in diesen Verkehrs lokalen auch gleichzeitig der Arb itsnachweis
! b findet , fo werden die reisenden Mitglieder obiger Gewerkschaften ge-

! beten , nur in diesen Lokalen — welche in den einzelnen Fachorganen
bekannt gegeben sind — zu verkehren .

Hannover , im Dezember 1877 .
Das Asitationscomitö der vereinigten Gewerkschaften .

I . A : C. Wölpers .
diö . Die Gewerkschaftsblätter , welche die Bekanntmachung des

Hrn . Matthes vervffen - licht haben , werden ersucht . Obiges in ihre

Spalten aufzunehmen .

Die

„berliner Freie Presse",
Organ der Sozial - Demokratie ,

erscheint limal wöchentlich , Sonntags mit der prachtvoll illn - -

strirten Beilage :

Die Zreue Welt .
Tie „ Berliner Freie Presse " bringt täglich Leitartikel , politische

Rundschau mit Originalcorrespondenzen aus Paris , London , Peters -
bürg , Königsberg , Hamburg . Wien , Pest : r . , ferner interessante
Nov- llen . Romane und sonstige Feuilleton - Ariikel , umfangreichen Ber -
liner Lokal - Thcil , Bücherjchou :c. zc. — Außerdem erscheint vom
1. Januar 1373 wöchentlich gratis eine Extra - Beilage in Broschüren -
form , in welcher wir fortlaustnd alle Reichs - , resp . wichtige Landes -

Gesetze , verbunden mit den nothwendigen Erläuterungen , bringen wer -

den , W daß unsere Abonnenten nach und nach in den Besitz einer voll -

ständigen Gesetz - Sammlung gelangen . Selbstverständlich wird die

Hinzusügung weiierer Beilagen hierdurch nicht beeinträchtigt , >vicl -
mehr stelig fortgesetzt werden .

Die „ Berliner Freie Presse " darf sich somit in Bezug aus Reich -

haltigkeit mit Recht ieder andern politischen Tagcs - Zcitung Berlins
an die Seite stellen . Daß ihr seitheriges Strebe » Anerkennung gefun -
den , beweist die fortdauernde Zunahme der Abonnenten , deren Zahl ,
bei einem 2jähr : gen Bestehen unseres Blattes , jetzt schon ca. 10,000
beträgt .
Der Abonncmentspreis beträgt pro Quartal 4 Mk . und abonnirt

man bei allen deutschen Postanstalten , sowie bei der unterzeichneten
Expedition .

Kreuzband - Abonnent pr . Quart . : Für Deuischland , Helgoland , Luxemburg
u. Oest . - Ungarn Mk. 6. 75, für das übrige Europa Mk. 8 . —. — Inse¬

rate pro 5gesp . Petitzeile nur 25 Pf .

In der Zeitungspreisliste pro 1877 ist die . Berliner Freie Presse¬
unter Nr . 560 eingetragen .

Die Expedition der „ Berliner Fr - ien Presse " .
Berlin 30 . , Kaiser Franz - Grenadier - Platz Nr . 3».

Wir empfehlen als besonders geeignet zu Festgeschenken

Die Neue Welt .
Jahrgang 1876 .

Preis : brochirt M. 5,00 franco . In elegantem Einband
M. 7 . 50 franco gegen baar .

Jahrgang 1877 .
I . - III . Qu .

Preis brochirt M. 4,00 franco . In elegantem Einband
M. 6,30 franco gegen baar .

Die Kinvanddekcn tragen das große Titelbild des Heft -
Umschlags in Golddruck , darstellend :

Die Befreiung der Menschheit .
Bei Partien - Bezug emlprechender Rabatt . Kleinere Bcträge�

in Briefmarken erbeten !

Leipzig . Die Expedition der „ Neuen Welt " .
Färberstr . 12 . n .

Neue Welt

Heft 4 Jahrgang Hl .

ist versandtfertig und wird nur auf ausdrückliche Bestellung geliefert .
Wir bitten also , rechtzeitig Nachricht hierher zu geben .

Die Expedition der „ Neuen Welt " .

Verantwortlicher Redakteur : Hermann Helßig in Reudnitz - Leipzig .
Redaktion und Expedition Färberstroße 12. II in Leipzig .

Druck und Verlag der GenossenfchastS buchdruckerei in Leipzig .
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